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96R Sie Berner SBorfje Rr. 35

ïffieltfôôdjenfcftau
Sßrtflt bet beittîdje $ettet<tïftoï> ben Ävtefl?

Bietteicßt rotffen unfere ßefer am Samstag fefeort, rote wir
btefe 3?rage 3U beantworten haben. Borberhanb haben wir uns
3U merfen, ruas nie! 3U wenig beachtet würbe, baß bie © e «

n e r ät e ben Üvixff enp aft fitters e r 3 w u tt g e tt

haben, fie, bie ©eneräte im Bereut mit her Snbuftrie; bie

Reutratifterung Rttßfanbs war eine her Bedingungen, bie ßit«
ter erfüllen mußte, beoor bie 2trmee 3U hanbetn Wittens war.
©Ran überfege firb einmal bie Borgefchicßte: Schon oor gwei
Sahren fanben Berhanbfungen ftatt. Samafs hatte ßitter offen«

bar in bas ©echtetmechtet eingewittigt, weit geplant war, über
Statins Kopf hinweg 3U hanbetn unb bieten harten Kopf 311

opfern; es fottte her Botfchewismus befeitigt unb bem ruffifchen
Staat eine anbere Spiße gegeben werben. Statin erhielt
0 0 n her B e r f ch w ö r u n g 2B i nb unb ließ 35 u cf) a t «

fchewsfi mit fe<bs andern ©eneräten e r f ch i e

ß e n. Siesmat müßte eigentlich .fritter feine ©eneräte er«

fchießen taffen. Senn obgleich fie fich jeßt noch nicht mit ben

Ruffen oerfcßworen haben, fönnte biefer Seit bes Sramas fpä«

ter nachfotaen. Ritter hat einen Seit feines Breftiges oertoren:
©r ift non jeßt an nicht mehr ber 58otfchewiftentöter, läßt er bocb

©batmann frei unb fcßicft eine erfte S en bun g

fommuniftifcher ß ä f tfinge aus Sachau nach
Rußland. Sen sweiten Seit feines Breftiges fann er oer«

fieren, wenn ihm oerwebrt wirb, einen Krieg ansufangen unb

31t gewinnen, ober wenn er, was er hofft, nicht „ohne Krieg"
ergwingt. nämfich bie Stngfieberung ber ehemals beutfchen 5ßro«

oinsen 58ofens. ©in Bropßet ging biefer Sage fo weit, su he«

haupten, nach biefer Riebertage werbe bie ©eneratität oertiefte
Sufammenarbeit mit ben Ruffen forbern miiffen, um Roten mit
SRosfaus 'ßitfe 3U oernichten unb fich für ben 28 e ft f a m p f
31t rüften. Unb bann würben bie Ruffeti oon ben beutfchen
©eneräten ben Kopf fritters oerfangen um fich, fefbft rein«
3iiwafchen 00m 58orwurf bes 58errates an ber Sbee ber ffßeft«

reoofution. Sie „umgefehrfe Suchatfchewsfiaffäre" werbe fom«

men. ©s war fein Kommunift, ber bas behauptete, fonbern je«

rnanb, ber Stalin für fchfatt genug hätt. auch Sbeofogietr afs
moratifche BU'tnse nicht 311 oerachten. 2ßir werben ja fehen, ob

er recht habe.
3n ber Rechnung biefes Bropbeten war ber fÇaftor ber

Kriegsa'bbremfung burch irgendwelche Umftänbe wichtiger als
jeher anbere Runft bie Riebertage fritters ohne Krieg,
auch ohne materiefte 58eute für Seutfcßfanb. Saß biefer 2tus«

gang ber jeßigen Krife möglich fei. wagt man faft nicht 31t gfau»
ben. denn S eu t f ch f a n b h a t 0 oft ig mobitifiert;
mehr afs 2 Btiftionen find in Bewegung gefeßt werben: in ber
Sfowafei marfchieren brei 2trmeen auf; ©ifenbahnen unb Stra«
ßeit nicht nur gegen Boten, fonbern auch gegen ffranfreich bin
finb unterbrochen; bie 3inife fiuftfabrt ift unterbunden; bie ße=

bensmiftetrationierung ift bereits eingeführt: ben ßeeresattge«
hörigen wirb ber ißriefoerfehr mit ihren Familien oerboten.
2f(fes beutet nuf Krieg.

Sroßbem fönnte bas ffßunber gefchehen, ber Krieg auf
irgenbwetche iJSeife oerunmagtiiht werben. 3öir benfen gunächft
nicht einmal an bie B e rß a n b t u n g e n bereu Bedeutung
noch befonbers 3U würbigen fein wirb. 5HMr benfen an ben
5Ratttt, ber heute bie Schtiiffet 3ur ßage in ßönbett bat, ober
beffer, bem bas Schicffat unb bie ©ngtättber fie in bie ßanb
bri'tcfen: 2tn 33Î u f f 0 f i n i. föterfwürbig. es wirb faft nicht oon
ßtalien gefprochen. Unb boch ift an3unehmen. baß man aerobe
in Rom bie entfeheibenbett 58erhanbtungen führt unb wahrfcheitr«
fich mit alten Srucfmittetn arbeitet, um bort ben Seutfcßen bie
ffebei aus ben ßänben 3U winden. ©s war SRuffotini, ber bem

f a n a b i f ch e n SR i n i ft e r p r ä f i b c n t e n auf feinen
Sfriebensappett antwortete, er werbe n i ch t s

unter taffen, um einen „ eh r f i ch e n frieden"
h e r b e i 3 u f ü h r e n. Sie Berbeugung gegen Bertin hin, bie

im Beiwort „ehrtict)" liegt, hat natürlich ben Sinn, bie 2Ben=

bung, wenn fie erfolgen fottte, nicht 31t brüst erfcheinen 311 taf«

fett, ©s war wiederum Btuffotini, ber feinen 58otfchafter mit
ber j a p a tt i f ch e n Regierung f 0 n f e r i e r e tt unb
bie ©rftärung abgeben ließ, man fei troß bes beutfcb=ruffifcben
Baftes mit Japans potitifchen Richtlinien einig. Siefe ©rftä«

rung aber würbe abgegeben, naebbem 3apan in Berlin
gegen ben Ruffenpaft p r 0 t e ft i e r t hatte. Unb gur
tßeit, afs bie Regierung fjiranuma b u r ch bie eng«
t a tt b f r c tt tt b t i ch e bes © e n e r a f s 2t b e e r f e ß t

würbe. Unb im ©Romettt, a($ bie japanifchen Sruppett bie
58tocfnbe oott 55 0 tt g f 0 tt g aufhoben unb fich einfehifften, mäh«

rettb oott einem Sag 3ttttt anbern itt S i e tt t f i tt bie Seutßhen
ftatt ber ©ttgfänber oon bett japanifchen Soldaten unb „Röttnern
geohrfeigt würben. Ricßts heweift beuttiefter afs biefe fteine
©efte bes Suce, was fich oorbereiten fönnte. freilich, er tttöcfjte
bas ©efießt wahren, womöglich .ßitter itt bas 2trrangement mit
einhe3ießen, fief) oont Obium eines „Berräters" frei hatten, ©s
tft auch mögtief), baß bie Seutfcßen, bie wiffett, was ein Krieg
für ßtatien bebeuten würbe, ttttb wie feßwer beut Suce bas
SRitmachen fätft, Italiens fReutratität ertauben möchten, bantit
fie fich über 'biefes neutrale ßanb oerprooiantieren unb mit
Kriegsrohftoffen oerfeßen fönnten. 3nbeffett werben bie 2ßeft=
mäcfjte biefe itatienifcfje 5Reutratität nicht butben. 3tatien wirb
mit btoefiert ober gar jur antibeutfehen 2ßenbuttg geswttngen

toetttt es nicht mit ber 2tchfe geht.

2(ber fann es „mit ber 2Icßfe" gehen? ©itt itatienifetjer 2tf3t
fagte biefer Sage feinem Schwager, einem bernifeßen ßeßrer:
Sie 5Robeftas ber großen itatienifchen Stäbte haben 5fRuffotini
wiffett taffen. baß e i tt b r i 11 e s f r i e g e r i f ch e s Unter«
nehmen Italiens (nach 2tbeffinien unb Spanien), bas
© tt b e bes 5R e g i itt e s bebeuten würbe. 2Benn biefe 5Ract)«

rieht, toie uns oerfießert würbe, abfotut suoertöffig ift, bann
fann es 2Ruffotini nicht auf bie Seitnahme am Kriege anfom«
men taffen. Satin muß er bas einzige tun, was ihm übrig bfeibt:
©ine ben 5ffieftmii<bten. nicht ßitter, freunbtietje fReutratitöt toah«

rett. ©s wirb halb offenbar werben, ob biefe Rechnung
es ift bie wichtigfte engtifeße, ftimrnt.

Sollte fie fatfeh fein, fottte fJRuffotitti fo fange 3ögerit bis
58er(itt tosfeßtägt, ttttb fottte ßtatiett ben 2ßahnfintt mitmachen,
bann hätte es ben erften 2tngriff 31t gewärtigen. Boten würbe
bett beutfchen ©ittfnü. 3tafiett ben fran3öfifch='britifchen Stötten«
ttttb ßuftangriff 31t ertragen hoben. 3n ber Rechnung ber 5ffieft=

mächte fteßt bie B e r n i cß t tt n g ber 11 a t i e n i f ch e tt

See m aeßtohena n. Sarttttt finb auch bie beutfchen U=5Boot«

S^totitten ins fOtittetmeer einge3ogett, unb barum hat bie briti«
fct)e 2tbmira(ität alte britifchen ßattbetsfehiffe aus beut 5JRitte(«

nteer abberufen, ©erät ber Blatt gegen bie itatienifeße See«

macht, bann ift ber Baffan für bie Rßeftmäctjte offen, ttttb ber
©ittfaß ber afrifanifchen ©nippen ffranfreichs 3ur Rettung 5ßo=

fetts ttttb Rttgtätiietis fann beginnen. Sinb bie ©ngtänber ihrer
Sache ficher unb toagett fie bie entfeßetbenbe Seefcßtacht, bann
fann itt fünfter tßeit bas 5IRittetmeer fietter fein, bie gati3e
2tpennineithatbinfet aber unter beut Schreiten feinbticher See«
unb ßuftftotten liegen unb fo fehr immobitifiert werben, wie fie

es battf einer itatienifchen potitifetjen Schwettfung wäre.
Sas aftes weiß ÜRuffotini, unb es ift höchftens noch bie

ftrage, ob attenfatts u nb e f a n tt t e 5SB äffen gegen
bie überlegenen flotten ber ©ntente eittgefeßt werben föttnen.
Oßtte ben Befiß biefer uubefatititen SBaffen ift bas ftRitgeßen
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Weltwochenschau
Wagt der deutsche Generalstab den Krieg?

Vielleicht wissen unsere Leser am Samstag schon, wie wir
diese Frage zu beantworten 'haben. Vorderhand haben wir uns
zu merken, was viel zu wenig beachtet wurde, daß die Ge -

neräle den Rusfenpakt Hitlers erzwungen
haben, sie, die Generäle im Verein mit der Industrie? die

Neutralisierung Rußlands war eine der Bedingungen, die Hit-
ler erfüllen mußte, bevor die Armee zu handeln willens war.
Man überlege sich einmal die Vorgeschichte: Schon vor zwei
Jahren fanden Verhandlungen statt. Damals hatte Hitler offen-
bar in das Techtelmechtel eingewilligt, weil geplant war, über
Stalins Kopf hinweg zu handeln und diesen harten Kops zu
opfern: es sollte der Bolschewismus beseitigt und dem russischen

Staat eine andere Spiße gegeben werden. Stalin erhielt
von der Verschwörung Wind und ließ Tuchat -

schewski mit sechs andern Generälen erschie-
ßen. Diesmal müßte eigentlich Hitler seine Generäle er-
schießen lassen. Denn obgleich sie sich jetzt noch nicht mit den

Russen verschworen haben, könnte dieser Teil des Dramas spä-

ter nachfolgen, Hitler hat einen Teil seines Prestiges verloren:
Er ist von jetzt an nicht mehr der Volschewistentöter, läßt er doch

Thälmann frei und schickt eine erste Sendung
kommunistischer Häftlinge aus Dachau nach
Rußland, Den zweiten Teil feines Prestiges kann er ver-
lieren, wenn ihm verwehrt wird, einen Krieg anzufangen und

zu gewinnen, oder wenn er, was er hofft, nicht „ohne Krieg"
erzwingt, nämlich die Angliederung der ehemals deutschen Pro-
vinzen Polens. Ein Prophet ging dieser Tage so weit, zu be-

Häupten, nach dieser Niederlage werde die Generalität vertiefte
Zusammenarbeit mit den Russen fordern müssen, um Polen mit
Moskaus Hilfe zu vernichten und sich für den Westkampf
zu rüsteu. Und dann würden die Russen von den deutschen
Generälen den Kopf Hitlers verlangen um sich selbst rein-
zuwaschen vom Vorwurf des Verrates an der Idee der Welt-
revolution. Die „umgekehrte Tuchatschewskiafsäre" werde kom-

men. Es war kein Kommunist, der das behauptete, sondern je-
mand. der Stalin für schlau genug Hält, auch Ideologien als
moralische Münze nicht zu verachten. Wir werden ja sehen, ob

er recht habe.

In der Rechnung dieses Propheten war der Faktor der
Kriegsabbremsung durch irgendwelche Umstände wichtiger als
jeder andere Punkt die Niederlage Hitlers ohne Krieg,
auch ahne materielle Beute für Deutschland. Daß dieser Aus-
gang der jetzigen Krise möglich sei. wagt man fast nicht zu glau-
ben. denn D eutschla n d h at völlig mobilisiert:
mehr als 2 Millionen sind in Bewegung gesetzt worden: in der
Slowakei marschieren drei Armeen auf: Eisenbahnen und Stra-
ßen nicht nur gegen Polen, sondern auch gegen Frankreich bin
sind unterbrochen: die zivile Luftfahrt ist unterbunden: die Le-
bensmittelrationierung ist bereits eingeführt: den Heeresange-
hörigen wird der Briefverkehr mit ihren Familien verboten.
Alles deutet auf Krieg,

Trotzdem könnte das Wunder geschehen, der Krieg auf
irgendwelche Weise verunmöglicht werden. Wir denken zunächst
nicht einmal an die Verhandlungen, deren Bedeutung
noch besonders zu würdigen sein wird. Wir denken an den
Mann, der heute die Schlüssel zur Lage in Händen bat, oder
besser, dem das Schicksal und die Engländer sie in die Hand
drücken: An M u s s o l i n i. Merkwürdig, es wird fast nicht von
Italien gesprochen. Und doch ist anzunehmen, daß man aerade
in Rom die entscheidenden Verhandlungen führt und wahrschein-
lich mit allen Druckmitteln arbeitet, um dort den Deutschen die
Hebel aus den Händen zu winden. Es war Mussolini, der dem

kanadischen Ministerpräsidenten auf seinen
Friedensappell antwortete, er werde nichts
unterlassen, um einen „ehrlichen Frieden"
herbeizuführen. Die Verbeugung gegen Berlin hin. die

im Beiwort „ehrlich" liegt, hat natürlich den Sinn, die Wen-
dung, wenn sie erfolgen sollte, nicht zu brüsk erscheinen zu las-
sen. Es war wiederum Mussolini, der feinen Botschafter mit
der japanischen Regierung konferieren und
die Erklärung abgeben ließ, man sei trotz des deutsch-russischen

Paktes mit Japans politischen Richtlinien einig. Diese Erklä-

rung aber wurde abgegeben, nachdem Japan in Berlin
gegen den R u s s e n p a t t p r o t e st i e rt hatte. Und zur
Zeit, als die Regierung H i r a n u m a durch die eng-
l a n d f r e u n d l i ch e des Generals Abe ersetzt
wurde. Und im Moment, als die japanischen Truppen die
Blockade von Hongkong aufhoben und sich einschifften, wäh-
rend von einem Tag zum andern in Tientsin die Deutschen
statt der Engländer von den japanischen Soldaten und Zöllnern
geohrfeigt wurden. Nichts beweist deutlicher als diese kleine

Geste des Duce. was sich vorbereiten könnte. Freilich, er möchte
das Gesicht wahren, womöglich Hitler in das Arrangement mit
einbeziehen, sich vom Odium eines „Verräters" frei halten. Es
ist auch möglich, daß die Deutschen, die wissen, was ein Krieg
kür Italien bedeuten würde, und wie schwer dem Duce das
Mitmachen fällt, Italiens Neutralität erlauben möchten, damit
sie sich über 'dieses neutrale Land verproviantieren und mit
Kriegsrohstoffen versehen könnten. Indessen werden die West-
mächte diese italienische Neutralität nicht dulden, Italien wird
mit blockiert oder gar zur antideutschen Wendung gezwungen

wenn es nicht mit der Achse geht.

Aber kann es „mit der Achse" gehen? Ein italienischer Arzt
sagte dieser Tage seinem Schwager, einem bernischen Lehrer:
Die Podestas der großen italienischen Städte haben Mussolini
wissen lassen, daß ein drittes kriegerisches Unter-
nehmen Italiens (nach Abessinien und Spanien), das
Ende des R e g i in e s bedeuten würde. Wenn diese Nach-
richt, wie uns versichert wurde, absolut zuverlässig ist. dann
kann es Mussolini nicht auf die Teilnahme am Kriege ankmn-
men lassen. Dann muß er das einzige tun. was ihm übrig bleibt:
Eine den Westmächten, nicht Hitler, freundliche Neutralität wah-
reu. Es wird bald offenbar werden, ob diese Rechnung
es ist die wichtigste englische, stimmt.

Sollte sie falsch sein, sollte Mussolini so lauge zögen: bis
Berlin losschlägt, und sollte Italien den Wahnsinn mitmache»,
dann hätte es den ersten Angriff zu gewärtigen, Polen würde
den deutschen Einfall. Italien den französisch-britischen Flotten-
und Luftangriff zu ertragen haben. In der Rechnung der West-
mächte steht die Vernichtung der italienischen
See m a ch t o b e n a n. Darum sind auch die deutschen U-Boot-
Flotillen ins Mittelmeer eingezogen, und darum hat die briti-
sche Admiralität alle britischen Handelsschiffe aus dem Mittel-
meer abberufen, Gerät der Plan gegen die italienische See-
macht, dann ist der Balkan für die Westmächte offen, und der
Einsatz der afrikanischen Truppen Frankreichs zur Rettung Po-
lens und Rumäniens kann beginnen. Sind die Engländer ihrer
Sache sicher und wagen sie die entscheidende Seeschlacht, dann
kann in kürzester Zeit das Mittelmeer sicher sein, die ganze
Apenninenhalbinsel aber unter dem Schrecken feindlicher See-
und Luftflotten liegen und so sehr immobilisiert werden, wie sie

es dank einer italienischen politischen Schwenkung wäre.
Das alles weiß Mussolini, und es ist höchstens noch die

Frage, ob allenfalls unbekannte Waffen gegen
die überlegenen Flotten der Entente eingesetzt werden können.
Ohne den Besitz dieser unbekannten Waffen ist das Mitgehen



Nr. 35 Sie ferner 2B o © e 967

3taliens faft ausgefdjloffcix. 2iix bas ©erüdjt oon ber ©ebiru»
erroei©ung Des Suce, bie SBabnfinnsafte ergeugen fönnte, glau=
Oeu mir m©t. Ob er aber bie Vkffen befißt eben bas ro.eiß

ber Suce, unb roir roiffeu es ni©t. ©r roeiß aber nod) aller»
banb anberes. 3um Veifpiel, baß grancos Regierung
in S u r g o s i tj r e Neutralität e r f I a r t bat. gerner,
baß llngartt tm Vegriffe ftebt, ebenfalls eine folctje ©rflä»
rung ab3ugebert. Sagu, bag bas ruffenfeinblicfje gugofla»
u i e n jiartj bem Vetanntroerben bes „NagüKominternpaftes"
eine S©toenfung englanbroärts ausgeführt bat; mit bem eub»

lieg gelungenen fro at if eben 2lusglei© unb ber neuen
Negterung fönneu bie SüDflaoeu mit oöllig oeränberteu in»

uern Kräften gegen außen auftreten. Italiens „Stillfißen"
tonnte unter Umftänben S©roenfungen oiel rabitalerer 2lrt
auslöfen!

©s febeiut, als ob Ntuffolini einige geit baoon träumte,
loieberum, mie in Nlümben, Sd)iebsrid)ter gu merben unb Ritter
3u feinem unblutigen Xriumpb 3U oerbetfen. Ser Preftigeoer»
tuft ber ißeftmäcbte inüfete Daun enblt© au© Stallen in Den

Se fib all ber Singe bringen, nacb Denen ber gajeismus fcijreit.
Sie ©nglänber aber haben biefeit P5unf©traum bes italienif©en
Siftators niebt angenommen; fie oerbanbelteu gtoijd)eu bem
letjten ÜBochenenbe unb bem oergangeueu Ntittroo© m i 1i t
1er bireft. Sie bin unb ber gegangenen Noten, bas mehr»
färbe V©» unb Verfliegen bes bntifeben Votfd)afters Venberfon
3iuifrbeu Verliu unb Lonbou lieb bie 2Belt ahnen, baß fie Dies»

mal Den fatalen Vermittler aus Nom nicht gu uetroenbeu ge»

ba©ten.
©s mar Den ©ngtünberu Darum gu tun, Vitler enögiütig

baoon gu iibergeugen, bab ©nglaub unb grantreieb mit Polen
geben mürben ©nbe Der 2Bod)e miffen mir oielleicbt aueb,
uü fie m i r f I i ib m a r f © i e r e n, falls er firb nicht iibergeugen
labt unb losfeblägtü

2Bir fönneu abmatten unb aufatmen: Ser 211 btraunt
eines p l ö ig l i cb e n lieber.falls auf unfere unbemaebteu
©rengeu ift geroüben. Ser Vunbesrat bat am oergangenen
Nloutag bie © r e n g f cb u b t r u p p e n aufgeboten. 2lm
Ntittroo©na©mittag mäbtte öie Vunbesoerfammlung ben © e

ueral. üb Diejenigen Necbt betonten, bie auf Überft ©uifan
tippten, ober Die anbern, bie meinten, es merbe au© Diesmal
mieber ein 2Bille fein, miffeu unfere Lefer ja.

gur Verüb igung Des Vanbes bat oor allein au© bie

Sperrung einer 21 n 3 a b l Lebensmittel beigetra»
gen. 2ßäre biefe Sperre ui©t erfolgt, es hätte, mie anno 14,
eine f©limme Vamfterei eingefeßt. ©s gab gute S©roeiger=
Patrioten unb Patriotinnen (unb meiftens maren es ni©t bie
magern), ruelcbe bie Seit groif©en ber 23efanntma©ung unb bem
3nfrafttreten ber Sperre am 29. 2luguft um Ntitterna©t bagu
benußten, eiugufaufen, mas fie ermif©ten. Sie Schlauem ma©»
ten es no© anbers: Sie bängten fi© ans Selepbon unb tauften
buttenmeife, um bie gefi©erte Veute am 29. früh in Si©erbeit
gu bringen. 2Jlan mö©te bie2lutos gäblen, mel©e beifpielsroeife
bie ©tobt Sern oerließen am 29. 2luguft 39 in ber grübe
bes Vormittags, mit ber nod) „red)tinäßig eingefauften" Vente,
bie ihnen ber Vinunel oor Ntaben unb S©immet bemabren
möge, auf baff fie nicht fpäter mieber ben roeniger Vermag»
li©en bie 2Barert oormegf©nappen müffen.

Sie -21 n f p r a © e 0 0 u Vunbespräfibent © 11 e r
an bas Scbtoeigeroolf mar 00m gleichen ©eifte getragen mie
bie übrigen SNahnungen unferer Lanbesbebörbe; Nube unb
guoerfi©t, Neroenftärfe unb guter 2Bille fönnen letgteu ©nbes
nur aus einem ftarfen ©tauben an einen böbern 2Billen foiti»
men, ohne ben nichts gef©ie!)t. ©s gibt für uns ni©ts meiter
als Vfti©terfülluug, jeher an feinem Pofteu für bie Lei»
tung bes Laubes aber gilt es, oor allem jenen bie Pflidjt»
erfiillung lieb unb felbftoerftänbli© gu ma©eu, bie febroerer
Daran tragen als Die Vermöglüben; gamilienoäter, bie ben

gangen Verbienft oerlieren unb ihre 2lngebörigen fofort ber
öffentlidjen Unterftüßung anbeim ftellen müffen, gieheti mit
gang anbern Sorgen ins gelb als fol©e, bie Hüffen, baff meuig»

Itens ihre ©ef©äfte meiter laufen, menu oiellei©t aud) rebugiert.
Vängige poj'tulate unb 2lnträge, mie jenes über bie SB e i

tergablung bes Lohnes an bienfttuenbe
SB e b r m ä n n e r, geroinnen mit bem beginnenben 2l£tiobienft
ein anberes ©efidjt als nod) oor Nlonaten: ©s fönnen ni©t
mehr oorgugsroeife bie 2lrbeitgeber fein, bie man belaftet, mie

man bies oielleicbt für furge Sienftbauer oerlangen bürfte. Ser

„ L 0 h n a u s f a 11 in Kriegsgeiten" fo beißt nun
Die bnngli©e grage. Sie Parteien, bie f©on Stellung genom»
men unb Vorfcßläge bereit halten, finb boffentli© oon ber neuen
Lage nicht gu jebr überraf©t unb roiffen, mas fie gu tun haben.
Sie Singe fteben oiel [©mieriger als no© 1914.

ïw Miueg&jajütteti
Ser p r i0 at e gl u g o e r £ eh r in ber S d) m e i3

bat aufgehört, fo, als ob mir f©on mitten im Kriege
ftünben. Siefe llnterbinbung ift eine automatise golge ber
Ntobilma©ung, laut Vunbesratsbef©luß oom gebruar leßtbin.
Sie Stoißair hatte fdjon oorber ben Vetrieb oerf©iebener über
Die ©renge gebenber Luftlinien emftellen müffen. Sie ©in»
febränfung ber V eg in ab gäbe an prioate, bie
sofierung für Die 2lutos, mel©e unfer Lanö oerlaffen alles
notroenbige golgen Der Ntobilma©ung, gehören ins glei©e Ka=

pitel bes eingef©rän£ten Verfebrs. P£ögli©ermeife merben raf©
aud) Die gahrpläne abgeänbert unb bie güge befchränft,
Damit mehr SBagenmateriat unb 2J£a[©inen für Die 2lrmee oer»
fügbar merben. Nücffi©t auf bie Koblenoorräte, mel©e uns im
Lahre 14 gu einer roabren Stillegung bes Vahnbetriebes gmang,
beftebt Diesmal nicht. Nun merben mir inne, mie mertooll uns
bie foftfpielige ©leftrifigierung [eil

©ine anbere PtaBnabme, bie uns ben ©mft ber Situation
Deutlich mad)t, ift bie 21 b f p e r r u n g Des Laubes gegen
a u ß e n. ©ine gange Neibe oon Straßen unb Vrücfen finb ge=

fperrt bie reftlicb benüßbaren merben namentlid) aufgegählt
unb haben auf einer Viertelfpalte normaler gedungen plaß.
Sas gilt für alle Drei angrengenben ©roßftaateu. ©rengüber»
träte außerhalb ber gabrftraßen finb oerboten. Offen bleiben
gegen Seutfdjlanb bin 14, gegen ptalieu bin 9, gegen graut»
reich ebenfalls 9 Paffagen. Selbftoerftänblid) mirb militä»
r i f d) Dafür geforgt, baß niemanb bie anbern ©reugftrid)e über»
febreitet, ob auf Den Straßen ober Daneben.

Ilm ber © e I b b a m ft e r e i entgegengutreten, bat bie ©ib»
genoffenfehaft Daran erinnert, baß bie günffranfennoten niemals
aus Dem Verfebr gurüefgegogen mürben, troßbem fie größten»
teils bur© bie „alten lieben günfliber" erfefet mürben, ©s mer»
ben nun neue Noten Des glei©en Stfpus in girfulation gefeßt,
Damit bie Sitberjäger ihre Srögli getroft füllen Dürfen, ohne
Damit ber Vol£sroirtf©aft gu f©aben. Später, roenn bann Die

flingenben S©eiben mieber gum Vorf©ein fommen, mirb es
ein fibönes 2Bieberfebeu fein für jene, bie feine gebamftert ha»

oeti. ilßir fönnen hiegu nur bemerten, baß mir ftatt ber Noten
lieber irgenbroel©e nominierte Nicfelf©eibeu fäben, Die ©res
geringen SNetallroertes megeu nicht gebamftert mürben. Sas ift
aber meniger michtig. Vauplfa©e, baß mau ben bamfternbeit
Virtenfnabeu unb Velbenföbueu Die ©rfaßfütifliber „gum @e»

brauch" gibt unb Damit oerbinbert, baß bie 2Birtfd)aft oon ben
notmenbigeu girfulationsmitteln biefer fleinen 2lrt entblößt
merbe. ©s Ift für Die Nation ein Sroft, michtiger als jener,
Den bie Vamfterer in ihren Silberreferoen gu finben glauben.

2Bas mir ni©t gu erleben hofften unb oiellei©t nun eben
bod) erleben merben, bas ift bas „ K a r t e n f a p i t a l 2lber
mir fageu: ©s ift gut, baß gleich gu 2lnfang Der Krife Daran
gebadft mirb, gu einer geit, mo Die Vorräte noch oorbanben
finb unb an Die gere©te Verteilung unter normalen Umftänben
geba©t merben fann. —au—•
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Italiens fast ausgeschlossen. An das Gerücht von der Gehirn-
erweichung des Duce, die Wahnsinnsatte erzeugen könnte, glau-
den wir nicht. Od er ader die Waffen besitzt eben das weiß
der Dnce, und wir wissen es nicht. Gr weiss aber noch aller-
Hand anderes. Zum Beispiel, daß Francos Regierung
in Burgos ihre Neutralität erklärt hat. Ferner,
dass Ungarn tm Begriffe steht, ebenfalls eine solche Erklä-
rung abzugeben. Dazu, daß das russenseindliche Zug o s la-
oien nach dem Bekanntwerden des „Nazi-Kominternpaltes"
eine Schwenkung englandwärts ausgeführt hat; init dem end-
licy gelungenen kroatischen Ausgleich und der neuen
Regierung können die Südslaven mit völlig veränderten in-
nern Kräften gegen außen austrelen. Itatiens „Stillsitzen"
konnte unter Umständen Schwenkungen viel radikalerer Art
auslösen!

Es scheint, als ob Mussolini einige Zeit davon träumte,
wiederum, wie in München, Schiedsrichter zu werden und Hitler
zu seinem unblutigen Triumph zu verhelfen. Der Prestigever-
inst der Westmächte müßte dann endlich auch Italien in den
Besitz all der Dinge bringen, nach denen der Fascismus schreit.
Die Engländer aber haben diesen Wunschtraum des italienischen
Diktators nicht angenommen: sie verhandelten zwischen dem
letzten Wochenende und dein vergangenen Mittwoch m it 5) it -

ler direkt. Die hin und her gegangenen Noten, das mehr-
fache Hin- und Hersliegen des britischen Botschafters Henderson
zwischen Berlin und London ließ die Welt ahnen, daß sie dies-
mal den fatalen Bermittler aus Rom nicht zu verwenden ge-
dachten.

Es war den Engländern darum zu tun, Hitler endgültig
davon zu überzeugen, daß England und Frankreich mit Polen
gehen würden Ende der Woche wissen wir vielleicht auch,
c>b sie wirklich m a r s ch i e r e n, falls er sich nicht überzeugen
läßt und losschlägt!!

Schweizerische Bereitschaft^
Wir können abwarten und aufatmen: Der Albtraum

eiire s plötzlichen ll e b e r,f a l l s auf unsere unbewachten
Grenzen ist gewichen. Der Bundesrat hat am vergangenen
Montag die G r e n z s ch u tz t r u p p e n aufgeboten. Am
Mittwochnachmittag wählte die Bundesversammlung den G e -
neral. Ob diejenigen Recht bekamen, die aus Oberst Guijan
tippten, oder die andern, die meinten, es werde auch diesmal
wieder ein Wille sein, wissen unsere Leser ja.

Zur Beruhigung des Landes hat vor allem auch die

Sperrung einer Anzahl Leb ens Mittel beigetra-
gen. Wäre diese Sperre nicht erfolgt, es hätte, wie anno 14,
eiire schlimme Hamsterei eingesetzt. Es gab gute Schweizer-
Patrioten und Patriotinnen (und meistens waren es nicht die
magern), welche die Zeit zwischen der Bekanntmachung und dem
Inkrafttreten der Sperre am 29. August um Mitternacht dazu
benutzten, einzukaufen, was sie erwischten. Die Schlauern mach-
ten es noch anders: Sie hängten sich ans Telephon und kauften
huttenweise, um die gesicherte Beute am 29. früh in Sicherheit
zu bringen. Man möchte die Autos zählen, welche beispielsweise
die Stadt Bern verließen am 29. August 39 in der Frühe
des Vormittags, mit der noch „rechtmäßig eingekauften" Beute,
die ihnen der Himmel vor Maden und Schimmel bewahren
möge, auf daß sie nicht später wieder den weniger Vermag-
lichen die Waren vorwegschnappen müssen.

Die Ansprache von B u n d e s p r ä s i d e n t E t t er
an das Schweizervolk war vom gleichen Geiste getragen wie
die übrigen Mahnungen unserer Landesbehörde: Ruhe und
Zuversicht, Nervenstärke und guter Wille können letzten Endes
nur aus einem starken Glauben an einen höhern Willen kom-

men, ohne den nichts geschieht. Es gibt für uns nichts weiter
als Pflichterfüllung, jeder an seinem Posten für die Lei-
tung des Landes aber gilt es, vor allem jenen die Pflicht-
erfüllung lieb und selbstverständlich zu machen, die schwerer
daran tragen als die Vermöglichen: Familienväter, die den

ganzen Verdienst verlieren und ihre Angehörigen sofort der
öffentlichen Unterstützung anheim stellen müssen, ziehen mit
ganz andern Sorgen ins Feld als solche, die wissen, daß wenig-
stens ihre Geschäfte weiter laufen, wenn vielleicht auch reduziert.

Hängige Postulate und Anträge, wie jenes über die Wet-
terzahlung des Lohnes an dien st tuende
W e y r män n er, gewinnen mit dem beginnenden Aktivdtenst
ein anderes Gesicht als noch vor Monaten: Es können nicht
mehr vorzugsweise die Arbeitgeber sein, die man belastet, wie
man dies vielleicht für kurze Dienstdauer verlangen dürfte. Der
„Lohn aus fall in K r i e g s z e i t e n " so heißt nun
die dringliche Frage. Die Parteien, die schon Stellung genom-
men und Vorschläge bereit halten, sind hoffentlich von der neuen
Lage nicht zu sehr überrascht und wissen, was sie zu tun haben.
Die Dinge stehen viel schwieriger als noch 1914.

irrste ÄK»rtm»gen ver à»egsschatten
Der private Flugverkehr in der Schweiz

hat ausgehört, so, als ob wir schon mitten im Kriege
stünden. Diese Unterbindung ist eine automatische Folge der
Mobilmachung, laut Bundesratsbeschluß vom Februar letzthin.
Die Swißair hatte schon vorher den Betrieb verschiedener über
die Grenze gehender Lustlinien einstellen müssen. Die Ein-
schränk un g der Bezinabgabe an Private, die
Dosierung für die Autos, welche unser Land verlassen alles
notwendige Folgen der Mobilmachung, gehören ins gleiche Ka-
pitel des eingeschränkten Verkehrs. Möglicherweise werden rasch

auch die Fahrpläne abgeändert und die Züge beschränkt,
damit mehr Wagenmaterial und Maschinen für die Armee ver-
sügbar werden. Rücksicht aus die Kohlenvorräte, welche uns tm
Jahre 14 zu einer wahren Stillegung des Bahnbetriebes zwang,
besteht diesmal nicht. Nun werden wir inne, wie wertvoll uns
die kostspielige Elektrifizierung sei!

Eine andere Maßnahme, die uns den Ernst der Situation
deutlich macht, ist die Absperrung des Landes gegen
a uß en. Eine ganze Reihe von Straßen und Brücken sind ge-
sperrt die restlich benützbaren werden namentlich aufgezählt
und haben aus einer Viertelspalte normaler Zeitungen Platz.
Das gilt für alle drei angrenzenden Großstaaten. Grenzüber-
trirte außerhalb der Fahrstraßen sind verboten. Offen bleiben
gegen Deutschland hin 14, gegen Italien hin 9, gegen Frank-
reich ebenfalls 9 Passagen. Selbstverständlich wird militä-
r i s ch dafür gesorgt, daß niemand die andern Grenzstriche über-
schreitet, ob aus den Straßen oder daneben.

Um der G eld h a m st e r ei entgegenzutreten, Hat die Etd-
genossenschast daran erinnert, daß die Fünsfrankennoren niemals
aus dem Verkehr zurückgezogen wurden, trotzdem sie größten-
teils durch die „alten lieben Fünfliber" ersetzt wurden. Es wer-
den nun neue Noten des gleichen Typus in Zirkulation gesetzt,
damit die Silberjäger ihre Trögli getrost füllen dürfen, ohne
damit der Volkswirtschaft zu schaden. Später, wenn dann die
klingenden Scheiben wieder zum Vorschein kommen, wird es
ein schönes Wiedersehen sein für jene, die keine gehamstert ha-
ven. Wir können Hiezu nur bemerken, daß wir statt der Noten
lieber irgendwelche nominierte Nickelscheiben sähen, die ihres
geringen Metallwertes wegen nicht gehamstert würden. Das ist
aber weniger wichtig. Hauptsache, daß man den hamsternden
Hirtenknaben und Heldensöhnen die Ersatzsünfliber „zum Ge-
brauch" gibt und damit verhindert, daß die Wirtschaft von den
notwendigen Zirkulationsmitteln dieser kleinen Art entblößt
werde. Es ist für die Nation ein Trost, wichtiger als jener,
den die Hamsterer in ihren Silberreseroen zu finden glauben.

Was wir nicht zu erleben hofften und vielleicht nun eben
doch erleben werden, das ist das „ K a r t e n k a p i t a l Aber
wir sagen: Es ist gut, daß gleich zu Anfang der Krise daran
gedacht wird, zu einer Zeit, wo die Vorräte noch vorhanden
sind und an die gerechte Verteilung unter normalen Umständen
gedacht werden kann. —an—>
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